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Klimaschutz ist ein Gewinn für alle
Vulnerable Menschen leiden besonders unter dem Klimawandel

Klimaschutz ist ein Gewinn für alle - das war 
die positive Botschaft des gut besuchten 
3. Klimatags der Ärztekammer, der Ende 
November in der Kassenärztlichen Vereinigung 
Bremen stattfand. Schwerpunkt dieses Mal 
waren Klimawandel-assoziierte Erkrankungen. 
Initiiert war der Tag wieder von der AG Klima-
freundliches Gesundheitswesen der Ärztekam-
mer. Mehrere Vorträge zu Auswirkungen des 
Klimawandels auf die Psyche, Schwangerschaft 
oder Menschen mit Vorerkrankungen waren 
flankiert von wissenschaftlichen Postern, auf 
denen weitere Aspekte zu Klima und Gesund-
heit anschaulich aufbereitet waren. Durch den 
Nachmittag führten die AG-Mitglieder Sonja 
Pieper und Dr. Lara Serowinski. 

Hitze wirkt sich auf die Mortalität aus
Zum Auftakt sprach Dr. Veronika Huber vom 
Helmholtz Zentrum München über das Gesund-
heitsrisiko Hitze. Sie legte anhand statistischer 
Auswertungen dar, wie sich zunehmende Hitze 
auf die Mortalität auswirkt. In den extrem 
heißen Sommern 2003 und 2018 verstarben in 
Deutschland schätzungsweise mehr als 10.000 
Menschen vorzeitig durch Hitze, so Huber. Dabei 
sei die Hitze nur sehr selten die direkte Todes-
ursache – vielmehr sei sie dafür verantwortlich, 
dass sich vor allem Herz-Kreislauf- und Atem-
wegserkrankungen akut verschlechtern. 

Besonders gefährdet seien vulnerable Gruppen 
wie ältere Menschen oder Menschen mit Vor-

erkrankungen: 90 Prozent der hitzebedingten 
Sterbefälle betreffen Menschen über 65 Jahre. 
„Die hitzebedingte Mortalität ist aber nur die 
Spitze des Eisbergs“, so Veronika Huber weiter. 
„Eine Krankenhausstatistik aus Spanien zeigt, 
dass Menschen mit Diagnosen wie Adipositas, 
Nierenversagen, Harnwegsinfektionen, Sepsis 
oder Vergiftungen bei Hitze besonders oft in 
die Klinik müssen.“ In Augsburg konnte aus 
klinischen Daten gelesen werden, dass nächt-
liche Hitze das Schlaganfallrisiko steigere, so 
Huber weiter. 

Der Klimawandel habe schon heute Einfluss 
auf die Mortalität, so Veronika Huber: „Etwa 
39 Prozent aller hitzebedingten Sterbefälle in 
deutschen Großstädten lassen sich auf den 
menschengemachten Klimawandel zurückfüh-
ren – Tendenz steigend.“ Nötig seien Anpas-
sungen, um Menschen stärker vor Hitze zu 
schützen: So verringerten Klimaanlagen das 
hitzebedingte Sterberisiko deutlich – dieser 
positive Effekt sei höher zu bewerten als die 
Klimaschädlichkeit der Anlagen. Mehr Grün-
flächen in der Stadt senken die hitzebedingte 
Mortalität ebenfalls erheblich. Auch Hitze-
schutzpläne bringen deutlich positive Effekte, 
wie statistische Auswertungen zeigten. Am 
Ende warb Veronika Huber dafür, Klima-
schutzmaßnahmen als positive Vision zu 
kommunizieren: „Klimaschutz bedeutet nicht 
Verzicht“, sagte sie. „Klimaschutz ist ein 
Gewinn für alle.“

Der Klimawandel macht sich weltweit längst bemerkbar. So kommt es 
häufiger zu Extremwetterereignissen wie Hitzeperioden und Unwetter. 
Das wirkt sich nicht nur auf die eigene Sicherheit, sondern auch auf die 
Gesundheit aus. Mit Klimawandel-assoziierten Erkrankungen setzte 
sich der 3. Klimatag der Ärztekammer Bremen auseinander.

Schwerpunkt:

Klimawandel-assoziierte 
Erkrankungen
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Klimagefühle ernst nehmen
Sophie Kunert, psychologische Psychothera-
peutin aus Bremen und aktiv bei den psycho-
logists4future, sprach im Anschluss über die 
psychischen Folgen der Klimakrise. Direkte 
Folgen der klimabedingten Naturkatastrophen 
und Hitzeereignisse seien Traumata, Depres-
sionen oder auch ein steigendes Suizidrisiko. 
Hitze verstärke zudem psychische Symptome, 
bedinge mehr Psychosen und steigere die 
Aggressivität. 

Indirekt führten Folgen der Klimakrise 
wie Wetterextreme, Nahrungsmittelknappheit 
oder ökonomische Krisen zu Ängsten und 
Sorgen vor einer unsicheren Zukunft. „Diese 
Klimaangst ist keine Erkrankung an sich 
und erstmal nicht behandlungsbedürftig“, so 
Sophie Kunert. „Jedoch können die Sorgen 
ums Klima psychische Erkrankungen auslösen 
oder zumindest mitbedingen.“ Wenn dann 
noch der Eindruck entstehe, politisch werde 
nichts gegen den Klimawandel getan, ver-
stärke sich die psychische Belastung.

Sophie Kunert rief Ärztinnen und Ärzte auf, 
diese „Klimagefühle“ ernst zu nehmen und 
den Gefühlen Raum zu geben. Vor allem bei 
jungen Leuten müsse die Resilienz gestärkt 
werden, denn sie seien aufgrund ihres Alters 
noch lange mit den Folgen der Klimakrise 
konfrontiert. Sie habe keine Zahlen, aber in 
ihrer täglichen Arbeit habe sie oft mit „Klima-
gefühlen“ zu tun, sagte Kunert auf Nachfrage: 
„Je höher der Anteil der Klimakrise an einer 
Naturkatastrophe, desto stärker tauchen die 
Klimaängste in meiner Praxis auf.“

Asiatische Tigermücke auf dem 
Vormarsch
Wie der Klimawandel sich auf die Verbreitung 
von Infektionskrankheiten auswirkt, erläu-
terte Dr. Christiane Piepel, Fachärztin für 
Innere Medizin und Infektiologie, vom 
Gesundheitsamt Bremen. Bremen als küsten-
nahe Stadt sei von den Gefahren durch den 
Klimawandel besonders betroffen. Über-
schwemmungen durch Sturmfluten, Regen-
fälle oder Stürme lassen den Meeresspiegel 
ansteigen, was die Gefahr der Kontamination 
der Abwässer erhöhe. Das begünstige die Ver-
breitung von Erregern wie Noroviren oder 
Hepatitis A, so Piepel.

Durch die Zunahme von Hitzewellen und 
Überschwemmungen entstünden in ganz 
Europa klimatische Bedingungen, bei denen 
sich Mückenarten wie die Asiatische Tiger-
mücke hierzulande ausbreiten könnten, so 
Piepel. Diese invasiven Mücken könnten Viren 
wie Chikungunya, Dengue oder Zika in sich 

tragen. Einfluss haben auch die milden Winter, 
wodurch Mücken länger aktiv seien, sowie 
eine höhere Bevölkerungsdichte. „Die Asia-
tische Tigermücke ist die sich weltweit am 
stärksten ausbreitende Insektenart“, sagte 
Christiane Piepel. „In der Oberrheinischen 
Tiefebene in Südwestdeutschland ist die 
Mücke schon jetzt beständig vorhanden.“ Für 
Menschen habe das zur Folge, dass sie sich 
dort zu bestimmten Zeiten draußen kaum 
noch aufhalten können.

Modellberechnungen zeigen, dass die Tiger-
mücke sich in 30 Jahren in ganz Deutschland 
ausgebreitet haben könnte. „Schon jetzt 
steigt in Europa die Zahl der autochthonen, 
also der hier entstandenen, Dengue-Infektio-
nen seit Jahren kontinuierlich an“, so 
Christiane Piepel. Gegen die Ausbreitung der 
Asiatischen Tigermücke seien Kommunen ge-
fordert, Präventivmaßnahmen zu ergreifen. 
Dazu gehöre neben einem dauerhaften Moni-
toring der Mückenpopulationen auch die Sen-
sibilisierung der Bevölkerung für persönliche 
Schutzmaßnahmen. So sollten zum Beispiel 
potentielle Brutstätten wie Vogeltränken oder 
Regenfässer regelmäßig geleert und gesäu-
bert werden, um den Mücken die Brutmög-
lichkeiten zu nehmen. 

Hitzerisiko Frühgeburt
Über den besonderen Hitzestress von 
Schwangeren referierte die Bremer Gynäkolo-
gin Dr. Elisabeth Holthaus-Hesse. Hitze bringe 
für Schwangere ein erhöhtes Risiko mit sich. 
Besonders hoch sei es bei mehr als drei Hitze-
tagen am Stück, bei tropischen Nächten sowie 
durch den Hitzeinseleffekt in Städten, in 
denen es bis zu zehn Grad wärmer ist als im 
Umland. Mehrere Studien hätten gezeigt, 
dass sowohl extreme Hitze als auch längere 
Hitzeperioden das relative Risiko einer Früh-
geburt erhöhten. „Bereits bei 30 Grad Celsius 
steigt das Frühgeburtsrisiko um 20 Prozent, 
ab 35 Grad Celsius um 45 Prozent“, so 
Elisabeth Holthaus-Hesse. Zudem bestehe 
die Gefahr, dass ab dem dritten warmen 
Tag – sofern keine Abkühlung erfolgte – 
vorzeitige Wehen einsetzen könnten.

Ein weiterer Belastungsfaktor sei der zuneh-
mende Feinstaub aus Verbrennung fossiler 
Energieträger und Waldbränden. Besonders 
im 3. Trimenon könne dies zu vermehrter 
Frühgeburtlichkeit und zur Wachstumsrestrik-
tion führen. Eine amerikanische Metaanalyse 
aus zahlreichen Studien zur Auswirkung 
von Hitze und Feinstaubbelastung auf den 
Schwangerschaftsverlauf beschreibe die Zu-
nahme von Frühgeburten um etwa 15 Pro-
zent, geringes Geburtsgewicht um etwa 
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30 Prozent und einen Anstieg von Totgeburten 
um bis zu 14,5 Prozent.

Elisabeth Holthaus-Hesse empfahl Ärztinnen 
und Ärzten, Schwangere gut zu beraten, wie 
sie sich bei Hitze verhalten sollten. So sollten 
sie lange Aufenthalte in der Sonne vermeiden, 
Pausen machen und regelmäßig und mehr als 
gewöhnlich trinken. An Tagen mit hoher Luft-
verschmutzung sollten Schwangere Aktivitä-
ten im Freien vermeiden. 

Wie Hitze und Feinstaub den Nieren 
schaden
Dr. Susi Knöller, Fachärztin für Innere Medizin 
und Nephrologie aus dem Klinikum Bremen-
Mitte, zeigte die Folgen des Klimawandels für 
Nierenkranke auf. Die Gefahr, dass der Körper 
dehydriert, ist bei Hitze größer. Damit seien 
nephrologisch Erkrankte besonders vulnera-
bel in anhaltenden Hitzeperioden.

Knöller berichtete von einer auffälligen Häu-
fung einer Nierenkrankheit bei Zuckerrohr-
arbeitern in Mittelamerika, die so genannte 
mesoamerikanische Nephropathie. Die jungen 
Männer hatten keine Risikofaktoren wie Dia-
betes oder Bluthochdruck, erlitten aber chro-
nisches Nierenversagen durch die anstren-
gende Tätigkeit in der Hitze bei relativ hoher 
Luftfeuchtigkeit. „Da der Körper durch Schwit-
zen nicht mehr runterkühlen kann, führt dies 
zu einem Teufelskreis aus Dehydratation und 
Erhöhung der Körpertemperatur, was dann 
zum Nierenversagen führt“, so Knöller.

„Tragischerweise ist die medizinische Versor-
gung in diesen Ländern viel schlechter oder 
für Landarbeiter zu teuer, so dass die chroni-
sche Nierenkrankheit unbehandelt bleibt und 
zum Tode führen kann“, sagte Susi Knöller. 
Denn Dialysepatientinnen und -patienten sind 
auf eine funktionierende Versorgung von 
Strom, Wasser und Materialien angewiesen 
Der Klimawandel bedrohe diese Sicherheit: 
Weltweit versterben jährlich 2,3 bis 7,1 Mio. 
Menschen durch den Mangel an Dialyse-
möglichkeiten. 

Ein weiterer Risikofaktor für 
Nieren sei Feinstaub, so 
Knöller: „Die Partikel, die 
wir einatmen, lagern sich 
nicht nur in der Lunge ab, 
sondern gelangen über den 
Blutkreislauf in die Nieren, 
wo sie kleinste Entzün-
dungsreaktionen im Nie-
rengewebe verursachen 
und so ebenfalls zu chroni-
schen Nierenkrankheiten 

führen können.“ Grundsätzlich solle man den 
Körper immer mit ausreichend Flüssigkeit ver-
sorgen. „Wichtig ist aber auch, was man trinkt“, 
so Knöller. „Fruktosehaltige Getränke wie Limo-
naden oder Säfte können einer gestressten 
Niere, die akutem Flüssigkeitsmangel ausge-
setzt ist, weiter Schaden zufügen.“

Pulverinhalator als Klimaschützer 
PD. Dr. Guido Schmiemann, Allgemeinmediziner 
vom Institut für Public Health und Pflege-
forschung der Universität Bremen, zeigte zum 
Schluss auf, wie in der Behandlung von Asthma 
oder COPD Inhalativa klimasensibel verordnet 
werden können: Er riet zu Pulverinhalatoren 
statt Dosieraerosolen. Letztere enthalten als 
Treibgas sogenannte Flurane. Verglichen mit 
CO2 ist das Schadenspotential von Norfluran, 
dem am häufigsten eingesetzten Treibmittel, 
1.530 Mal höher. In Großbritannien seien zum 
Beispiel Inhalativa für 3,5 Prozent der Treib-
hausgasemissionen des gesamten britischen 
Gesundheitssystems verantwortlich. 

Die Umstellung einer Behandlung von einem 
Dosieraerosol zu einem Pulverinhalator führt 
über ein Jahr gerechnet zu einer Einsparung, 
die mit einem Kurzstreckenflug vergleichbar 
ist. „Relevante Unterschiede in der klinischen 
Wirksamkeit bestehen nicht“, so Schmiemann. 
„Die meisten Menschen können mit einem 
Pulverinhalator genauso gut oder sogar besser 
behandelt werden.“ Er verwies auf die Leitlinie 
„Klimabewusste Verordnung von Inhalativa“, 
in der Ärztinnen und Ärzte für die verfügbaren 
Dosieraereosole jeweils die vergleichbare Vari-
ante als Pulverinhalator einsehen könnten. 

Inwieweit die Verordnung von Pulverinhala-
toren in der ärztlichen Praxis schon angekom-
men sei, konnte Guido Schmiemann auf 
Nachfrage nicht in Zahlen benennen. „So 
langsam kommt es aber in den Köpfen an, 
dass es in vielen Fällen die Alternative Pulver-
inhalator verordnet werden kann“, sagte er. 
„Das ist ja auch sehr einfach umzusetzen.“ 
Am Ende waren sich alle Anwesenden einig: 
Eine erkenntnisreiche Veranstaltung.
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